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für Dr. Edgar und LAIIy Limburg-Brumer
 

in der Rireche Funtern in Zürch

Montag, den ꝰ. September 1968



ORGEL-RINCANGSSPIEI.

PraelIudium in cnolsJ

von Johamm Sebastaan Bach

EINCANGCSVORIE

von Pfarrer Chrastdan Lendàâ
 

Der Fräede Gottbes, velcher höher üst als aIIe unsere Vernunft,

bewahre unsere Herzen und Sinne in dieser Stunde des vehmnütäügen
Abschiedes durch die Gnade und dâe Kraft und däe Gegenwart seines

Iieben Sohnes, unseres Herrn Jesus Crästus, der dem Tode dâe

Macht genommen hat und Leben und unvergänglAches Vesen ans Läücht
brachte.

Amen

Liebe Trauernde und Leidtragende!

verehrte Trauergemeinde!

Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefalTen, durch das FIug-
zeugungluck in Durrenäsch unter den achtzag Todesopfern aus dieser
2zeât in die Rgkedit abzurufen:

Dr. juꝝr. Edgar Limburs
 

Rechtsamvalt und Kaufmann, von Zürch, im Alter von 68 Jahren, und
seiúne EMefrau

LiII Limburg geb. Brummer
 

im Alter von 64 Jahren, vohnhaft gewesen EHäldelweg 38 in Zzürdenh 7.

uLeben vär, so Leben vär dem Herrn; sterben vir, so sterben
vär dem Herrn. Darum, wär Leben oder vär sterben, so sünd

wiär des Herrn.“

A



—— —

AlInachtger, euiger Gott! Ur komnen vor dein heälages Ange-⸗

sicht, um in Nehmnut Abschöed zu nehmnen von unsern beãiden Leben

Heimgeégangenen, deren Lebensweg du reâch gesegnet hast. Du hast

se miât grossen Gaben des Geâûſstes und des Herzens ausgestatbtet. Du

hast sie in hrem Leben viel Schönes und Gutes erlLeben Lassen. Du

hast durech sIe das Leben der Thrägen und vieler andern aus eâünem

veten Freundeskreâs geschnückt mit Liebe und Freude. Und auch da,

vwo du sle dunkle Vege führtest, Lessest du nen Leuchten das Licht

des GLIaubens und schenktest ihrer Seeéele grosse zuverschtache,

Llebensbe jahende Kraft. Fur aI das ses dâr auch in dieser schnerz-

Ichen Stunde Lob und Dank gesagt.

Dank seâ dir noch viel mehr dafür, dass vr in unserm Herrn

und Erlöser Jesus Chrästus vissen dirfen: Du hast uns über Tod und

Grab hinaus berufen zun ewügen Leben im Réech der Auferstehung.

Lass du uns vürken im Dlienste deänes Reüches und im Lächte däeser

ewigen Hoffnung, solange es Tag Ist für uns. Und venn du aueh uns

heimrufst aus dÄeser Velt, so Lass uns a1s treue Haushalter deüner

mamnügfaltagen Gaben erfunden verden.

Du Herr aIIes Lebens, dir seâ Ere in der Gemeinde unseres

Herrn, jetat uridmerdar.

Amen

VIOLINVORTRAG

von Adélhead Zumstein-Sdemers
an der Orgel: Susanne Heusser

A—8

aus dem VoIInkonzert in C-Dur 2. Satz

von Josef Haydn



verehrte Trauergemeinde!
Liebe Trauernde und Leidtragende!

Hir halben mäteinander dankbare Rückschau auf das Sein und ſesen,

Leben und Urken der beüden nun im Tode -neâin, im enigen Leben ver—
einigtben EMegatten.

Am 25. August 1900 wurde dem Fabräkanten Georg Limburg und seö-
ner Gemahlin Emna geb. Usmer, der einzäüge Sohn Edgar Jdean geschenkt.
Georg Limburg entstammbe einem ursprunglch in der hoLIandäüs chen
Sudprovinz Limburg beheimateten Geschlecht, das auch heute noch in

dieser Gegend zu fSänden st und durch Generatäonen händurch zaähl-
reſehe GoldSchniede und Suveere hervorgebracht hat. Enmnea Läümburg-
UVüsmer, gebürtäg aus etzkon im Zürcher-Oberland, entspross eaner

angesehenen Bauernfamile. Georg Limburg var zuerst in Nurnberg tä—

bag und sSedelte dann mit seiner FamilIe nach Zürch über, vo er im
Jahre 1906 éine éIgene FArma grumdete.

Der Sohn Edgar genoss eine strenge, patriarchalAsche Erzdehung.

In seiner hngemeande Unterstrass absoIvierte er die Prämarschule
und trat dann ins Realymnasum ein. Dort fand er einige seiner
besten Freunde, dien durehs ganze Leben händurch däe Treue häelten.
Inmer eder dachte er gerne an Jene unbescherben Schuljahre zurück.

1919 Imnatrkulerte er sch für das Studäium für Rechtswiüssen-
schaſten an der Vniverstät Genf, wo ihn das desale Verhaltnäüs zwä-
schen Professoren und Studenben besonders begindruckte. Nach eönem

Jahre setzte er seine Studien in Zürch fort und trat der Verbindung
Carolangia Turcensâs beiâ, diée Ihnm und spaber auch seiner Gattan so
viel Schönes und NertvolLes brängen soIIte.

Im Nnbter 1921 auf 1922 folgte ein Studienaufenthalt in Berlan.
Dort fuhrte ihn sein Onkel, Professor Josef Limburg, ein bekannter
BiIdhauer, und dessen CGattin Harret in das Leben diéser Stadt ein.

1925 schloss Edgar Lmburg sein Studium mät dem Doktor der

Rechtswissenschaften ab und vurde ean Jahr darauf Anvalt. Nach kur-
zer Tatagkeit als Substätut am Zürcher Bezäürkesgercht verlLor er sei-

nen vVaber. Nun gab es für Ihn nüchts anderes, aIs sofort die Handels-

farma Limburs & Co. 2u übernehnen und sSch in eâan für ihn ganzläüch
fremdes Gebet einzuarbeſten. Seine Mutter stand ihm dabeâ energisch
und tatkraftag zur SeSte. Durch eéesernen Fleass und eane in gjeder

Bezdenung integre Geschäftsführung brachte er die FÄrma, velche vor

einigen Jahren ihr SOojahrãges Bestehen fegern Konnte, 2u grossem An-
sehen.

eahrend eines Ferenaufenthaltes auf der Rigâ Lernte er seane
kunftage Gattãn, LiIIy Brunner, kemnen.



LiIy Brumer vurde am 4. Fébruar 1899 als vöertbes Kind des
Dr.med. Alfred Brunner und dessen Gemahlan Marde, geb. Bädermann im

bekamten Doktorhaus an der Linthotrasse in nterthur geboren. Däe

FamiIAen Brumer und Bidermann varen seãt vielLen Generataonen als
Handels- und Gewerbetreibende in nterthur ansasss. Im Kreüse hrer
Geschuster und éener ausgedehnben vervandteschaft verbrachte die Le—

bensfrohe und aufgeschlossene LäIIy eäne schöne MugendzeAat. Mit ihrer

sonngen Art gewann se bald éeüne grosse Schar Leber Fréeundännen,
vweLeche im gastchen Hause Brumer mät dem herrchen Carten stets
vilIkommnen varen. In ihrem vVaber fand sie éeinen gestrengen und viel-

seitig interesserben Lehrméeüster, dessen Leütspruch var: 'Was du

auch mmer tun magst, tu es recht und bedenke das Inde.“

Mit pionierhaſtem Geüſte betrieb sie schon vahrend der Sekundar-
schule viel Sport. Sie turnte gern, var eine begeüsterte Schvimmeran

und auch Mitgled des SkKäclubsnterthur. 2u gener Zeüt fanden säch
fünf Freundimmen zu éinem Kreänzchen zusammen, das heute noch bestent.

Nach Abschluss der höheren Mdchenschule verreüſste LäIIy zur Vervoll-

standiúgung ihrer Sprachkemntnüsse ins Pensonat nach Vevey und spater

nach Lugano.

Nach dem alI1zufrihen Tode des Vabers vonnte sIe mit inrer Mutter

zusamnen und béesuchteée Kurse an der Handelsschule Gademann, um sdch

kaufmamasche Kenntnüsse anzuegnen. LeidenschaftIch gern begab sde
sich auf Réeisen und begledtete hre Mutter bald nach London, bald
nach Ven oder Ttalden.

Im Jahre 1930 heratete sée Edgar Limburg. An der Hochzeüt nah—
men viele Lebe Freunde bei, die auch jeta2t in dieser Stunde unter
uns velen. Die Sungvermählten varen aktäve SportTer und unternahnen
ausgeéedehnte Hochgebörgs- und Skütouren. Der gücklchen Ehe entspros-

sen bald zuäeö Söhne, Rolf und Rächard.

Edgar und LILAy Limburg var es ein Bedürfnis, für allIe stets ein
gastfreundlches und oſſfenes HAaus 2u führen. Auch vöele junge Men-

schen gingen am Häldelüweg aus und ein, und gar mancher Student fand
hüer Rat und Unterstützung. LilIIy Limburg erfülte als tüchtäüge
Mutter und Hausfrau hre Aufgabe aufs schönste und umsorgte daneben
noch ihre egene Mutter bis zu deren Tod im hohen Alter von 93 Jahren.

Nachher wurde säe Uttelpunkt der grossen veütverzvweügten Vervandt-
schaft. UnermüdlAch versuchte sSe die FamilIe zuεenzuhaIben und
sprang überal eün, vo immner es nöoag var. Sie führte auch eâne

grosse Korrespondenz und vergass vohl kKeänen einzägen Geburtstag.

er ihr begegnete, wurde von ihrer Fröhlchkeüt angesteckt.

ALs 1933 dâe NelLtage gespannt wurde, fühlte Edgar Lämburg söüch
verpfchtet, als Mtegled der Zurcher Freisinnigen Partei am pola-

taschen Leben aktäv Antéi zu nehmnen. Einige Jahre var er auch Pra—
sident des Lreaswahlbüros. Als Gewerberüchter vertrat er die seüte
der Arbeatgeber und ambete als Geschvorener.



Im MilIatar beleidete er den Grad eines Hauptmanns. Er Liebte
unser vVaberland mit ganzer Seele und hat hm in vüelLen hundert Aktäv-

und Mederholungskurstagen treu gedient. Uhrend der Kräegsmobäma-
chung von 19839 stand er als Nachrchtenoſffizdier am Gotthard und über-
nahm spaber das Lomnando der Luſtschutztruppen im Terräütoröalkreüs 90.
Durch seane kamerads chaftche und intbegre Haltung gewann er auch
hüer viele breue Freunde. Er hatte eân Herz für seäne SolIdaten. Jeder

durfte mit sener persontchen Not und seinen Sorgen 2u ihm konmen
und imner veder viel Verständnüs und grosszügüge Hiälfe erfahren.

Edgar Limburg var eſne starke Persönlchkeöt. Er hatte seüne

festen Pränzdplen, von denen er nie abvuich, auch venn Kompromässe
ihm vüeles im Leben erlechtert häatten. Seine Frau als stete vermatt—
Lerin var für ihn éine deale Erganzung und Lebensgefahrtän.

ALS 1988 der Kräeg auszubrechen drohte, entschloss er sich, in

HerrlIAberg ein RAeines Henvesen zu errüchten und eän Stück Land zu
bebauen, das sener Famile ermöglüchen solIte, im Notfall süch selber

z2u versorgen. Später urde Herrberg zu einer Stätte des Ausruhens

von strenger Arbeat, z2u éner Statte des frohen BeüÄsamnmenseins. Däe
beschaulche Art der beâden Ehepartner Less söe auch an Leünen und

lLeẽinsben Dingen Freude haben. Das Schönste aber bedeutete für söe

der eüne EnkelIbub Thomas, dessen Entveung säe aufmerksam verfolg-
ben und der in diesen Tagen senen ersten CGeburtbstag federte.

UnzertrennIche Freunds chaft verband die beüden bis zuletzt müt

ihren Carolinger-Freunden.

Edgar Limburg Lag die sorgfaltage EBrzehung seäner Söhne am Her—
zen. Mit seiner hohen IntelIgenz, seſnem Ueütbrläck, seiner taefen,

gereaften und glaubâgen Lebensanschauung und vor aLLIem seiner grossen

Herzensgüte var er für se ein Leuchtendes vVorbäld. Auf Feröenreüsen
vweühte er se in die Schönheüt der Landschaft und der LKunstdenknsLer
eân. Er seber malte und sSkazzäierteée überal1, vo sich GeLégenheat da—

zu fand. Edgar Limburge var nicht mur ein tüchtager Jurüst und Ge—

s chafysmann, er besass auch grosse, kKünstTerüsche Gaben. Davon zeugt
eine Mappe mit herrichen Zechungen und éein einer Gedichtband, in
aller Bescheidenheat betatelt: Fragnente, ein Gedichtband, den er

seinen besten Freéeunden als Geschenk überrechte. Vor alLem in den
Letzten Jahren schrâeb er viele seiner tiefsten Gedanken gerne in

Versform nieder. Er wusste um dieée Grösse und Schömeüt des Lebens,

aber auch um seinen Ernst und seine Tragik. VlelIeücht hat er ganz

im StIen etuas von seinem frühen Todeée geahnt und sSch darauf vorbe-
reitbet. Seine Sohne érmahnte er zur Tapferkeat, z2um DurchralIten auech

in schuierigen SStuataonen. Nas die Etern gesat, solIIten se vweüter—
tragen in die Zukunft, so vie es der vVater seIber in jenem Gedöacht
sagt, das er den beâden Shnen zu Nihnachten 1949 gewidmet hat und
mat demr das Lebensbäld der beden Lüeben, beuren Entschlafenen

schlessen vwolLen:



Der Zzeüger zuckt im 2zifferrund

Seklundeé um Sekunde,

Ervagts, bevor es sprächt der Mund,
Bald st es eine Stunde,

Die schlägts vom hohen Turme Laut.

80 saet, ehs die Nacht betaut;

Dann pflegt der Ruh,
Der Freude auch.
Der Sonne veücht der kihle Hauch,

Schon gehts dem neuen Tage 2u,
Der reihnt sich in die Noche ean.
vaer Vochen -swürd ein Monat sein,
Der Baum verbluht und trägt däie Frucht,

Erquâcket den, der dirstend sucht.
Baut fest das Héeim,

Finst vrd's vom Sturm umbobet seân.

Und gabt im kalber UNnternacht,

Das Jahr dem andern seine Pracht —
Seht, vor, dass sie Euch tragbar seòã

Und haltet DRch der Schuld vonl freà.

Die Jahre 2äehn,
Rasch graut das Haar.

Gebt nicht für RMednen VvVorteil han
Die KRraft, die Gunst, die mit Luch var.

Entsagt der veichen onlagkedt,

Das Leben üst ein harter Streàât

Von run bas spatb
Halt nichts bereàat

Für den, der nchts gegeben hat.

Und hebt die Letzte Stunde an,

Got valte, dass éein starker Stamm

Den guten Veg, den Thr bereäütet,

In gubem Sime veiter schreéeütet.



ORGEL-VORIRAG

von Susanne Héusser

horal-Vorspiel

iwer nur den Teben Gott Lässt walten'“

von Max Reger

ANSPRACHE

von Arnold vonldköreh, düpl.Arch. BSA/SIA
 

Sehr verehrte Trauergemeinde!

Gestatten Sie, dass Sch aus dem éeben geschiIderten LebensbaId
dâe Bezävehung herausgreüfe, die Herr Dr. Limbursg, aber auch seüne
Gattan, mit der Studentenverbindung Carolingâa Turâcçensis verband.

AlIs ch im Jahre 1922 als junger Fuchs der Carolingâsa beâtrat,
war es der damalige Studöiosus der Juräsprudenz und bereüts Chargâer—
ber der verbindung, Edgar Limburg, den ch mir nach alItem Studenten-

brauch zum Leübburschen wahlte. Däe ruhüge, besomnene Art, väie er

beüaspieeee tz—ungen Leütete, hatte mär imponöert. Seine a11-
gemein freizugâúge EinstelIung und seân vVerstandnäs, das er humorvol-
Lem und geüstréechem Debermut entgegenbrachte, musste einen Erstse—

mestrgen für ihn emmehmen. Jedem Strebertum var er abhold. Seân

dabeâ immner maſssvolles und cher zurüuckhaltendes Temperament hatte
etuas Ausgewogenes, das gefael.

Uäe sehr aber kKonnte er eanen frohlchen ſerbindungsanlass oder

eine gelungene Darbietung recht eAgentch von ganzem Herzen genies-
sen. UStrubel nannten vir inn. Däes Cerevis hatte er seinem krau—
sen, schvarzen Schopf z2u verdanken, der auch im fortgeschrättenen
Altber kaum eân graues Haar aufvöes.

Die Doktordissertatſon hatte Limburg über das Amt des Fräedens-
richters geschräeben; vohl nächt ganz aus ZufalI, denn ürgenduòae
wohnte diese Auſgabe auch seänem Charakter ime. Verm es éânen Kon-
fLikt oder eine Spannungs 2u schlchten gab, gelang ihmn dies mit gros-
sem Geschück. Seine jederzeat spurbare Güte, verbunden mit eaner nâe
zum Zorn negenden Bestäamutheüt, ergab in solchen FälLen meüst den



erforderlAchen Ausgleich. Sein Rabschlag habbte in gewissem Sinne

etwas vaterlch Autorütatves, dem man sch gerne fügte.

Nachdem IStrubels“ Aktävzeüt, die in däe Jahre 1921-1925 f2eL,
zu Ende ging, blIeb er der Carolingia treu, vwo er als “Alter Herrov
oft und gerne vieder miüttat und die aälten Fréeundschaften pflegte

beâ a11 den vers chiedenen Gelegenheüten, die eine vVerbindung 2u

bieben vermag.

Treoue var überhaupt beâ ihn eâan ausgeprägter Charakterzug: Treue
zur vVerbindung, Treue z2u den enn—l geuählten Freunden, Treue zur

Familue.
Als Mitgled der Damen-Carolingüa nahm z2udem seine Frau LiII

am VerbindungsTeben beüle und widnebe süch den der fraulächen sSeüte

vorbehalbenen Aufgaben.

Ooft auch versammelIte Limburg seine Carolinger-Freunde beâ sdeh
z2u Hause am Häldelweg, oder, wie beüsplelsweüse an seinem 60. Geburts-

bag, 2u einer sinnvolI ausgeéedachtben Fahrt in diée OſStschueiz. Er ver-
band diesen AusIug mit eéinem Besuech des inberessanten EAsenmuseums
der ihm berufch nahestehenden Färma Georg FÄſſcher, das in den
Räumen des chemagen KLosters Paradies, am Rhein bei Schaffhausen,

geschnackvol eingerachtet ist.

Im Gegensatz zur heute so verbreteten sucht, nur mit Stars
und Superlataven 2u manipulSeren, vobeâ alLes im greIen Rampentacht
stehen muss, Lässt uns die Erimnnerung an eAnen Mens chen als beéesonders

wertvol erscheſnen, der uns durch Seine bewusste Beschaidenheat,
seâne Schlchtheât und seinen miIden, Jedoch stetagen GLanz ansprach.

Lieber Strubel!

Die Tragiâk eures Hnschäedes verunmöglcht es uns, von der
sterblchen HülILe Abschöed zu nehmnen. Nas tuts? — Die EBrännerung
an eâúnen Freund und guten Carolinger bléabt vach, stetâg und treu,
wäe Du selIbst es varst. —



ANSPRACHE

von Direktor Lartscher, Düsseldorf
 

Ssehr verehrte Leidtragende!

Hochgeehrte Trauergemeinde!

Sie allIe in der Schueiz haben die FlIugzeugkatastrophe vom 4. Septem-

ber dieses Jahres, soueit vir das aus den NachbarIandern beobschten
kormten, vohl als ean UnglIuck empfunden, das die ganze Natäöon getroffen
hat. Darf ch Thnen verschern, dass dieses Unglück aber auch über

dâe Grenzen hres schönen Landes hänaus ein tefes Echo gefunden hat,

und dass beâ uns in Deutschland in den Letzten Tagen KIoten und das
Schicksal der Paſssagiere der IUnglückesmas chine in aLLer Mund var, nücht
aus Sensatonshaschereâ, sondern aus tefem, éechtem Mibgefuinle mit dem

Schicksal unserer Freunde in der Schueiz.

80 ist es mir eine ehrenvolIIeæ Auſgabe, vennglech auch eine sehr
traurige PfLcht, Ihnen im Namen aLIer Nerke, die Herr Dr. Limburg re—
präsenterte, besonders aber auch im Namen unseres DüsſsseIdorferverkes,

dâe Stahnl- und Röhremverke in Réeüesholz, unsere herz1üchste Anteirnahme
auszusprechen. Es varen viele Jahrzennte, däe wär mät Herrn Dr. Lim-
burs z2usamnenarbéeaten Konnten. Säe vurden nur kurz durch den Kräöeg
unterbrochen, und schon bald nach Béeendâgung dieser LKabastrophe ver—

stand er es, die Fäden z2u seinen friheren Freunden wäeder aufzunehnen
und veüter zu vertefen. So haben vär ihn kKennengelernt, nächt nur
als Geschaſtsmann, sondern durech die vielLen Jahre hindurch immer mehr

als Freund. Seine Aufrchtagkeât, sein Gerechtagkeitessinn und der
gerade Veg, den er mnmer gäng in guten und in schléchten Zzeâüten, haben
ihm auch beâ uns das grösste Ansehen gewonnen. Es üst hüer vohl nächt

der Ort, z2uviel über geschaftlche Dinge 2u reden, aber éeins sol er—

veahnt bleAaben: Die Achtung, die vir alle vorn bekamen, väe er sdch

in die bechnischen Dinge, däie Ihm eügentSoh von seſnem Studiâum her
fremd varen, vertefte und so écinarbetete, dass er auch Scheräge
Fragen imner veder Lösen kKonnte und so Mittler var zvuäs chen unsern

Geschaftsfreunden in der Schueaz und den Nerken.

är haben auch däe Freude gehabt, in diesen Langen Jahren der 2u-—

sammenarbeât hn als den natéonaLen Mens chen, der seine Heimat uüber
alILes Liebte, kennenzulernen. Mit Stolz zeügte er uns, venn vär ge-
meinsam auf Reasen varen, die Schemheten des Schvezerandes. Vr
durſten auch oſt in seſnem Haus am HAldelAweg Gast in seäner FamilIue
sein und das schöne Zusammenleben, das ja hüer schon vederholt be—

bont wurde, Kemmen Lernen. Auch seine Frau haben vr auf diese Art,
und eüse schatzen und Leben gelernt. Heute bleabt uns nur übräg,
uns vor der Majestät des Todes in taefer Trauer zu verneigen. Es seà
aber gestabtet, doch auch von diéeser StelLe aus Herrn Dr. Limburg und

aueh seüner Gattân noch eimnmal heræzTchen Dank z2u sagen für däe Treue
zur Zzusamnenarbeat in annahernd vier Jahrzehnten. —



ims ein solches ort des Schnerzes erschütternd naheKommt. Es äst

damn auf éAamnal kein fremdes Vort mehr, veül in ihm däe ganze Not und

Fraguurdigkeat unseres menschlchen Lebens, düe Trauer und Erschutte-

rung unseres eAgenen Herzens ausgesprochen äüst.

Jah und unervartet üst die Stunde gekommen, als unsere beüden

Ieben Entschlafenen z2usammen mit 78 Brüdern und Schnestern durch das

fugzeugungluck beâ Durrenäsch den Tod Sanden. Nie fäünden vär uns
mat dieser harten Tatsache ab? Uie rüchten vür uns weder auf? NMäe
gewimen vär veder Mut und Kraftt, däie uns zugemessene Lebensaufgabe
an dâe Hand 2u nehmen? Ue viderstehen vir der Midäügkeüt und der

imern vVerzvueflung? Auf diese Fragen kKarm sch der Mensch vaele

Antvwortben geben.

är jedoch sänd hüer unter Gottes ort versammelt, Lebe Trauer-
gemeinde. Nas sagt es uns? Zuerst redet es uns von der Lebe Gottes,

düe in Chrästus Jesus, unserem Héerrn, ist. Die Lebe Gottes als Tat-
sache in seinem Leben ganz persönch erfahren zu haben, das üst dae
erste Voraussetzung dafür, dass man an sIe auch im Leâd der Trauer
glauben kann. Norân aber sieht denn das Neue Testament den stäarksten

und umvaderleglchsten Beweüs der Läebe Gottes? Nücht in den freund-
Ichen FPuhrungen des Lebens, obvohl auch sSe ganz geuass ein AusfLuss
dieser GotbesIAebe sind. Nicht in allerlei Gutem, das uns von den
ELtern geschenkt vorden üst, obvohl auch das ein unverdentes Geschenk

der göttAchen LLebe Ist. Ue der stärkſste Beweüs der LLebe däe Hän—
gabe des éeügenen Lebens an éeine grosse und vchtäg erkanmbe Aufgabe
üst, so üst auch der stäarkste Beweüs der Läebe Gottes z2uß Velt und zu

jedem einzelInen Mens chen In deser Nelt däe Hingabe seänes eügenen

Sohnes, unseres Herrn Jesus Chräastus. Diese Cnrstusgabe Gotbes ist
keanem Nechsee der Zéeit und des Schroksals unterworfen. söe bleübt
uns in den schversten Prüfungen und Erschütterungen des Lebens. ne-

nüge Verse vor unserem Textwort stehen ja die gewaltägen Fragen und

dâúe noch gewaltageren Antworten des Apostels:

uIst Gott für uns, ver mag vder uns seân? — velcher auch seanes

egenen Sohnes ncht hat verschont, sondern hat hn für uns a11e

dahingegeben; vie solIIte er uns mit ihm ncht alILes schenken?
hrastus Isſst gestorben, ja noch viel mehr, er st auch aufer-
weckt, velcher üſst zur Réchten Gottes und vertratt uns'““,

vertratt uns mit seſner starken Fürbatte beim hammläüschen vVater. Mt
dâesen orten bezeust uns der Apostel Paulus seänen Cristusglauben.
Er veüss sch geborgen in den Handen Gottes. Mitten in dieser Todes-
velt Leuchtet auf der Morgenglanz der Bigkedt, verheüssungsvolL,

troöstch und kraftvol als die Gotbeshife von oben. Von dieser
GotesIAebe des Karfretags und des Osteéermorgens kann nüchts uns
scheâden! So ruft es der Apostel auch in diese Stunde hünein?!

Von den Mens chen kKann uns vüelLes scheäden: Die Unterschiede von

Stand und Beruf, dâe Verschedenheüt der Meinmungen und der Veltan-



s chauungen, und vor aILem kann uns von den Mens chen tremnen der bäat-

bere, herbe Tod. Von Gott aber kann uns nur däe Enpörung gegen seän

Gebot und seinen len, die schnählAche vVerachtung seänes guten UVor-

bes und seſner Cnade scheiden. Venn aber alIIes, vodurech vir auch ãin

dem besten Leben in irgendeiner ſeüse schuldäg verden, vergeben und

zugedeckt ist mit der Karfreitagsgnade der Vergebung, venn Mrãastus

uns verküundäügt, dass vir von ihm angenomnen sànd mât Leâb und Seele,

mat unserem ganzen Sein und esen, und dass vär uns in Freud und Leàd

des Lebens auf seSne Fürſsprache verlassen dürfen — wäe solIte uns

dann noch der Gedanke an den Tod und d4e Letzte Verantwortung vor

Gott niederdrucken oder gar z2zur Verzvueſfung brängen? Ob vür früuher

oder spater dieser Irdâúschen LeSblIchket entkLeâdet vor den Thron

Gottes hintreten, nichts, gar nichts, sagt der Apostel triumphâerend,

steht zvuischen där und Gott. uNäemand kann sAe aus meüner Hand reüs-

senn, sagt Chrâstus von den Seiſinen. Und die Seinen eérkennt man doch

daran, dass sAe das vissen; dass sIe sch das vom orte Gottes her
imner vüeder sagen Lassen und dann versuchen, im Leben und im Sterben

sich darauf zu verlassen. AMAuch von aLIem Schweren und Erschütternden,

von alIem RAbselvolILIen und UnbegreifIchen gilt das, vas der Herr 2zu

Pontus PIIatus gesagt hat: UDu hättest keäne Macht über müch, vern

sie dâr nicht von oben gegéeben vare.“ AIIes stent unter der verbor-

genen göttIchen Leitung. Du, Herr, hast sebst in Händen däe ganze,

veüte Nelt.“ Und a1ILIes vas geschieht, darf mur danm Schaden anräch-

ben, venn es dean höherer UIe zulasst. Däe Läebe Gottes als däe
höchstbesmmende Macht anschen und aIIe ürdäschen Mächte, Dreignüsse

und NMaderfahrnüsse ansehen a1s zwσch'g—ααν, gleüchsam als Verk-

zeug in der Hand desLIInachtägen und gnädägen Gottes — das üst däe
Haltung, däe uns der chrästhche GIaube anbſetet und däe Gott durch

seinen heiIgen Geast denen schenkt, die sein ort hören: “Teh bän

gewiss, dass nichts uns scheſden kann von der Liebe Gottes.“

Lebe Lęedtragende, in dieser ChrästusIebe Isſst auch enthalten,
dass aILe miteinander verbunden bleben, die durch den Tod für däeses
Leben jeah voneinander getrennt vurden. SSe, die Héeümgegangenen, ge-

hören jetzt zur trÄumphüerenden Gemeinde droben im Lächte, — wär an—

dern allIe noch z2ur Kämpfenden, Léidenden Gemeinde auf Arden. 84e sänd
in der VolIendung, vo se keine Qual und kKeân Tod mehr anruhrt —
w rsStehen noch in der Prüfung; vür sänd noch untervegs und haben
das Letzte im Leben noch 2u bestehen. Doch das vrd uns Trost und
Kraftt, neue Lebensbejaſung und Zuverscht schenken: Gott hat Gedanken
des Fredens mit uns! UEr führt uns doch zum ZzüeLe, auch durch däe

NMacht.n

S0 Lasst uns demm eanes nicht vergessen in unserem Schnerz und
in unserer Trauer: Unser Leben üst eine Gabe Gottes, und jeder Tag,

den var so seIbstverstandoh hännehnen, ganz besonders in der Kraft
und Blüte unserer tatagen Jahre, das Leben, auf das vr alle mat so
merkürdüger SelbstverstandlAchkedt meinen Anspruch erheben z2u kKönnen,
st in Uahrheüt nichts anderes aIs Gnadenfräst. Ur haben es beâ dem



50 mervarbeten HEHeimgang unserer Leben Toten erfahren, dass unsere

Zzeât in Gobbtes Handen stent. Ob ir qjung oder alt sind, vir kermen

nicht unsere Letzte Stunde. Darum solILen väür vachsam und bereüt seün

und jeden Tag vor senen ewigen Augen als fröhlche Kander Gottes

Leben, vonl vissend, dass vr zu Land und zu Hasser und in der Luft

in seinen Handen Sind. r ssen näe, varn vär das Letzte Nort mät-

eAnander gesprochen haben. UNr sind nie scher, vann vir zum Letz-

benmneal am Mittagstäsch befeſnander stren. Deswegen aber solLen vär

nicht mude und angstich verden; vonl aber solILen vär uns darän üben

vwach und bewusst zu Leben und dankbar zu seän für jeden gottbgeschenk—

ben Augenblck, damit uns das Grosse gross und das KLeine Leün er-

schedne!

Das, Lebe Trauernde, var der Geüst des Hauses, in dem däe beàü-

den Sohne aufvachſsen durften und an dem auch so vöele andere —vär ha—

ben es aus berufenem Munde vorhin gehört- als vikommene Gäste und

Iebe Freunde je und je Antei hatten. Das var aber auch der Geâst,
der alIe geschäaftchen Bezäichungen und Taätäagkedten beseelte und eâüne
unerhôrt postave EinstelIung zum Leben. Nicht zufalIIag venlten däe

beiden Heimgerufenen für das Grabmal der FamilIe droben auf dem Frâüed-
hof FlIuntern das Motav vom Samarm, das ja éan eminent biblaüsches BaId
und Glédchnüs üst. Das Leben bedeutet Samanns-Arbeüt in Erfurcht,

Liebe und Létzter vVerantvwortung, im Vertrauen auf den aIIer redlchen
Arbeâat geschenkten Gottessegen in der Hoffnung auf eine Ernte, däe
nücht im Tode vergeht, sondern ins ewige Leben hänein bleübt. Und
vwas bleAabt? In dieser Abschüedsstunde von Herr und Frau Dr. Lämburg

Leuchtet es vor uns auf, dassur e Lnes gross ist in unserm

Leben, dassur e n Licht Leuchtet, venn aIIe andern Lächter in
der Verganglchkeat und HinfalIägkeat unseres Lebens verlös chen. Das
üst die Le be, als die grösste aller Gnadengaben Gottes.

Vir denken in tefer Dankbarkeüt an al1 die Läebe, die unsere

beſden Heimgegangenen in ihrem Leben und VMrken gesat haben. Dae
Söhne und däe nächsten Angehörügen vüssen am besten, väe reäch säe
dadurech beschenkt wurden. Aber auch a11 däe andern, die die mensch-

che Varme und AntéiInahme, däe HälIfsberetschaft und OpfervalIägö-
keat dieser gaſstfreundIAchen Menschen erfahren haben. Ue sehr var
doch Frau Dr. Limburg in echter, mütbtercher Liebe tatag, innerhasbb

und ausserhalIb der Familäe, in alLer Stalle und ohne mât dem Dank der

Menschen 2u rechnen. Uas für ean Segen, velLche QuelITe der Kraft war
das auch für den Gabten, für die Söhne, für die Angehnörägen und für
alle, dâe da ean- und ausgingen am HUßSldeleg! Dese Lebe nahm beà

Vater Limburs auch Gestalt an in den Gedichten und vor aILem in sea-
nen Zeüchnungen und Szgen. Velche HAImwendung 2u den Schörheöten
des Lebens und der Schöpfung überhaupt; velLche eöte des Horözontes,
weLeh eine Lebevole und beglückende vVertefung ins LLeinste und ins
Näachste: vüelLedcht ean Blatt, ein Baum, das BIId eünes Dienstkamera-

den, das Angéescht oder die Gebärde eanes oen⸗ nahen Menschen, und
so veles andere.



Ach, Lebe Trauergemeinde, nehnt aLILes nur in aLLem in dieser

vehmutgen Abschiedsstunde: Zzwei relcherfulte Menschenleben! Ur

empfAnden eúnen taefen Schnerz, dass sie ndcht mehr heämkehrten. Aber
vir vürden nücht in ihrem Geüste denken, empfinden, Leben und handeln,

wenn vär jetzt einfach der Traurügket das Letzte ort überTessen und

dem Tod unsere taeſste Referenz erwiesen; venn wär jetat verzveüfelt

väaren vie solche, die keſne Hoſfnung haben. Däe Chräüstusgnade der
Liebe Gottes im Kréeus und in der Auferstehung Leuchtet ja hänein in
unsere Trauer und unser Leâd!

Die beâúden Héeimgegangenen haben uns ein geüästäges EBrbe hänterlas-—
sen, das uns 2um Fositaven verpflchtet, zumn Aufbauen, 2u tapferer,
zuversehtIAcher Lebensbejahung und echter, freudüger Verantvwortung,
zum tatagen Arbeiten und Gestalten und Immer vüeder zu herz12ächer,

inmnager, mens chIächer AnteéeiInahne und s chenkKender, vacher, guütuger
Liebe. Dasrd den schergeprüfben Söhnen und ihren Angehöruögen,
das uird aber auch alIIen Fréeunden und Bekannten, das värd jedem einzel-—
nen unter uns unvergessIch bleben. Nas se uns schenkten in ihrem

Leben und Murken värd uns dazu anleüten, in freudüger Verantwortung
und im AufblIck zu dem éeünen grossen Semann, Chrästus, unser Leben
àal1s Gnadenfrâst zu betrachten und gute Smannsarbeüt zu tun, damät

vir deréeinst auch ernten durfen und unsere Frucht bleübe ins ewiüge

Leben hâneãin.

uTeh bän gewüss, dass nüchts uns scheiden kann von der Läebe
Gottes.“ Und Geschenk der Läebe Gobbes var ja auch das gesegnete

Leben unserer beâden Heimgegangenen.

Gottᷣ, der du aLIęân veise bäst, dir seâ Ehre und Dank für allLes

dureh Jesus Chrâstus, deinen Leben Sohn, unseren Herrn!

Amen

CELLO-VORIRAGC-

von EBrce Guãgnard
mãt Orgebegleatung-

Sarabande in demolst

von ULLem De Fesch, 1687-1716



Lebe Trauergemeinde! In Namen der Hinterblebenen danke ch

alIlIen, dâe den beâúden Ieben Intschlafenen in ihrem Leben Liebe und

Qute érvulesen haben und für die herzgache und innàge AnteiInahne in

4iesen schveren Tagen der Trauer. Gebe Gott uns aLIen seinen rechten

Trost und seine Hilſe.

Die CGnadeée unseres Herrn Jesus Chrästus und die Liebe Gottes und

qâe Gemeinschaft des heIIIgen CGeistes seâ mit Euch, Ihr Läeben Leãd-

bragenden, und mit eAnem geden einzelInen unter uns.

Amen

ORGEBL-AVSGANGSSPIEIL

Grave ĩn 6Dur

von Johann Sebastdan Bach


